
von uwe ritzer

E
ine Wasserleitung soll gebaut
und ein Brunnen gebohrt wer-
den.Letzterer auf einemGrund-
stück, als dessenEigentümer im
Grundbuch ein gewisser Franz

Josef II. eingetragen ist, zu LebzeitenFürst
von Liechtenstein. Also lässt der Bürger-
meister des tschechischenDorfes Tehovec
imJanuar2007aufSchlossVaduznachfra-
gen, ob der Brunnenbau denn in Ordnung
ginge. Selbstverständlich, antwortet das
Liechtensteiner Fürstenhaus.

In den folgenden Jahren stellt sich zur
allgemeinen Überraschung heraus, dass
es über Tehovec hinaus südöstlich von
Prag knapp hundert Parzellen gibt, die
urkundlich noch immer dem längst ver-
storbenen Fürsten von Liechtenstein ge-
hören, insgesamt 600 Hektar und haupt-
sächlich Wald. Das kann aber eigentlich
nicht sein, denn das Adelsgeschlecht mit
dem einst riesigen Besitz im heutigen

Tschechien war nach dem Zweiten Welt-
krieg enteignet worden.

Und so entflammt die auf den ersten
Blick harmlose Anfrage des Dorfbürger-
meisters von Tehovec einen alten, ebenso
spektakulären wie spannenden und ver-
winkelten Streit neu, der eigentlich längst
beendet schien. SeitMitte Juli liegt erbeim
Verfassungsgerichtshof in Brünn und ver-
mutlichwirder inderFolgeauch internati-
onale Gerichte noch beschäftigen. Denn
für alle Beteiligten geht es um sehr viel.

Dabeiduellierensichdie reichstenMon-
archen Europas und die Tschechische Re-
publik. Vordergründig geht es um besagte
600 Hektar Wald. Doch wie durch ein
Brennglasbündeln sich indemFallhistori-
sche, völkerrechtliche, diplomatische und
wirtschaftliche Konflikte. Es geht um
RechtundUnrecht,umriesigenBesitz,Ent-
schädigungsfragen und die für die Prager
Regierung heikle Frage, ob ein folgenrei-
cher Präzedenzfall geschaffen würde.

Rückblende, September 1938. Er sende
„seiner Durchlaucht“ die herzlichsten
Glückwünscheunderhoffe für ihnundsei-
ne Regierung großen Erfolg, schreibt der
tschechische Staatspräsident Edvard Be-
neschanFranz Josef II. Derwarkurz zuvor
mit Familie und Gefolge aus dem immer
unruhigeren Tschechien in das beschauli-
che Vaduz umgezogen und hatte dort die
RegentschaftüberLiechtensteinübernom-
men. Jenes winzige Fürstentum mitten in
den Alpen, das den Namen seiner Familie
trägtundseit 1806als souveränerStaatvöl-
kerrechtlich anerkannt ist.

Den folgenden Weltkrieg verfolgen die
neutralen Liechtensteiner als Zuschauer.
Um danach aber in Tschechien als Deut-
sche behandelt zu werden. Die Machtha-
ber inPragnehmenFranz Josef II. undwei-
teren drei Dutzend Liechtensteinern 1945
ihre Schlösser, Fabriken, Ländereien und
andere Besitztümer ab. Als Vehikel dient
das berüchtigte Benesch-Dekret Num-
mer12. In ihmwurdeverfügt, alleBesitztü-
mervon„Deutschen,Magyaren,Kollabora-
teuren und Verrätern“ seien zu einzuzie-
hen. Prag erkannte Liechtenstein als noch
dazu neutralen Staat nicht an – trotz Be-

neschs Brief von Staatschef zu Staatschef
sieben Jahre zuvor.

NunwollenLiechtensteinervorallemei-
nes nicht sein: Deutsche. Am wenigsten
die Fürstenfamilie und ihr amtierendes
Oberhaupt Hans-Adam II., 72, der Sohn
des 1989verstorbenenFranz Josef II. Jahr-
zehntelang sorgten die Enteignungen für
Ärger zwischen Prag und Vaduz, aber auch
zwischen Deutschland und Liechtenstein.
Als die Tschechische Republik 2005 dem
EuropäischenWirtschaftsraum(EWR)bei-
tritt, verweigertdieRegierung inVaduzein
paar symbolische Tage lang die Zustim-
mung. Erst 2009nehmenbeide Länder di-
plomatischeBeziehungenauf.DenEnteig-

nungsstreit lagerten sie in eineHistoriker-
kommission aus. Zwischendurch geriet
auch Deutschland ins Fadenkreuz des
streitbaren Hans-Adam II.

An einemÖlgemälde entzündet sich ein
Grundsatzstreit.Esgehörteeinst seinerFa-
milie, tauchte 1991 aber als Leihgabe eines
tschechischenMuseumsbei einerAusstel-
lung inKölnauf.Hans-AdamII.will eswie-
derhaben. In dem Zusammenhang wirft
mal er, mal das Land Liechtenstein
Deutschland in einer verwinkelten Argu-
mentation vor, bei der völkerrechtlichen
AnerkennungvonEnteignungenvondeut-
schem Auslandsvermögen auch das von
Liechtensteinern eingerechnet zu haben.
Prozessiert wird durch alle deutschen In-
stanzen,deneuropäischenGerichtshof für
Menschenrechteundsogarden Internatio-
nalen Gerichtshof in DenHaag.

Doch kein Gericht gibt Hans Adam II.
recht. Finanziell kann er es verschmerzen;
das Vermögen der in ihrem Fürstentum
von allen Steuern befreiten Familie Liech-
tensteinwirddankglobalerGeld-, Immobi-
lien-, Kunst- und Agrargeschäfte heute
auf knapp acht Milliarden Euro geschätzt
und wäre damit zehnmal höher als jenes
des britischen Königshauses. Und das, ob-
wohl das Adelsgeschlecht im vergangenen
Jahrhundert riesige Besitztümer in Böh-
men undMähren verloren hat.

Vom13. JahrhundertanwarendieLiech-
tensteinerdortals treueVasallenderHabs-
burger reich undmächtig geworden. Nach
demEndederk.u.k.Monarchiewurden ih-
nen 1919 bei einer ersten Bodenreform
91500Hektarweggenommen.BeiderEnt-
eignung 1945 verloren sie die restlichen
69000 Hektar. Sie wehrten sich dagegen
juristisch, blitzten aber 1951 bei einem be-
reits kommunistisch dominierten Gericht
in Prag letztinstanzlich ab.

Der Fall schien endgültig erledigt, bis
die besagten 600 Hektar auftauchten. Sie
dienen dem Fürstenhaus nun als Hebel,

um das Thema Enteignungen erneut auf
die völkerrechtliche undpolitische Tages-
ordnung zu setzen. Offenbar war nach
1945vergessenworden, dieEnteignung in
den Grundbüchern der betroffenen Ge-
meinden umzusetzen. Durch die Anfrage
aus Tehovec aufmerksam geworden, stu-
fen tschechische Stellen zunächst die
Fürst-von-Liechtenstein-Stiftung mit
Sitz in Vaduz als rechtmäßige Erbin von
Franz Josef ein. 2013 wird sie in allen be-
troffenen Grundbüchern als Eigentüme-
rin der 600 Hektar eingetragen.

„Wir gingen davon aus, dass nun alles
seinenregulärenGanggeht“, sagtMaximi-
lian Schaffgotsch, der Anwalt der Stif-
tung. Die begann, eine Forstfirma aufzu-
bauen, um die 600 Hektar fortan zu be-
wirtschaften. „Wir suchten dafür sogar
schon Leute“, sagt Schaffgotsch. „Mit
einer Klage, oder dass das stalinistische
Unrechtsurteil von1951nocheinmalange-
wendet wird, rechneten wir nicht.“

Doch genau das geschah. Die staatliche
Forstverwaltung, die sich seit der Enteig-
nung um die Flächen kümmerte, klagte
2014 gegen die vermeintlich neuen Eigen-
tümer. Die Einträge in den Grundbüchern
änderten „nichts daran, dass dem Erblas-
serdasEigentumaufdemGebietderheuti-
gen Tschechischen Republik konfisziert
worden ist“, argumentieren Staat und in
der Folge auch tschechische Gerichte. Die
Stiftung hält dagegen, die Flächen seien
„niemals rechtsgültig konfisziert worden“,
da die Benesch-Dekrete auf Franz Josef II.
und überhaupt auf keinen Liechtensteiner
hätten angewendet werden dürfen. Vor
allem der Fürst habe „nie der deutschen
Nation angehört“, oder sich dazu bekannt.

Nun existiert aber der Erfassungsbo-
geneinerVolkszählungvon 1930ausGroß
Ullersdorf, wo Franz Josef II. bis zumUm-
zugnachVaduz1938residierte.Hinter sei-
nem Namen ist in der Spalte „Nationali-
tät“ per Hand „deutsch“ eingetragenwor-
den. Nur von wem?

Der Fürst sei zur fraglichen Zeit nicht
im Land gewesen, behauptet die Stiftung.
Und die Unterschrift unter dem Zählbo-
gen sei außerdem nachweislich nicht sei-
ne, sondern die eines Forstverwalters.

Der Zählbogen wurde von tschechi-
scher Seite als Beweis für das Deutsch-Be-
kenntnis der Liechtensteiner herangezo-
gen. Im600-Hektar-Streit entschiedendie
Gerichte durch drei Instanzen, die Enteig-
nung 1945 sei unumstößlich und wirke
nach. Damit würden die umstrittene Be-
nesch-Dekrete heute noch einmal ange-
wendet, kritisiert das Fürstenhaus. Man
könne die Liechtensteiner doch nicht wei-
ter „mit den Benesch-Dekreten durch das
Land prügeln“, sagt Anwalt Schaffgotsch.
Und außerdem: „Die Legende von den an-
geblich deutschen Liechtensteinern muss
endlich begraben werden.“

DiePragerPositionsei „gänzlichunhalt-
bar“, erklärteaufAnfrageauchdiegewähl-
te Regierung in Vaduz. Sie springt dem
Staatsoberhauptbei, indessen„fundamen-
tale Rechte“ man eingreife. „Durch sein
Vorgehen in dieser Sache“ lasse Tschechi-
endenRespekt gegenüber der Eigenstaat-
lichkeit Liechtenstein vermissen.

So belastet der 600-Hektar-Streit die
ohnehin fragilen Beziehungen. In Prag
herrscht Angst vor einem Präzedenzfall.
GewinnedasFürstenhausdenStreit,könn-
teesAnspruchaufdenkomplettenehema-
ligenBesitz anmelden, so dieBefürchtung.
Schaffgotschweistdieszurück.SeineMan-
dantschaft wolle keine weiteren juristi-
sche Auseinandersetzungen, sagt er. „Sie
willüberGesprächezufürbeideSeitenver-
träglichen Lösungen kommen.“

Wenn das Oberhaupt der Liechten-

steiner Fürstenfamilie loslegt, geht es

schon mal derb zu. Auf dem Höhepunkt

des Steuerstreits mit Deutschland 2008

nannte der reichste Monarch Europas

die Bundesrepublik „viertes Reich“.

Zürich –Die Schweizer Großbank UBS
hat dank eines anziehenden Geschäfts in
der Vermögensverwaltung im zweiten
Quartal mehr verdient. Unter dem Strich
stand von April bis Juni ein Gewinn von
1,2Milliarden Franken – das sind 14
Prozent mehr als im Vorjahreszeitraum,
wie das Institut am Freitagmitteilte.
Analysten hatten durchschnittlich nur
mit 879Millionen Franken gerechnet.
Für das Gesamtjahr gab sich UBS ver-
halten optimistisch: Die lange Zeit
zurückhaltenden Kunden seienmitt-
lerweile wieder aktiver. Ein Fortbe-
stehen der starken Volatilität und der
saisonale Effekte könnten die Kunden-
aktivität jedoch weiterhin beeinträch-
tigen. reuters

Berlin – Das deutsche Textil-Bündnis,
das die Umwelt- und Arbeitsbedingun-
gen der Industrie weltweit verbessern
will, drückt zum Startmehrere Augen
zu. 22 der 129Mitglieder haben zwar
keine plausiblen Aktionspläne vorge-
legt, dürfen aber dennoch an Bord blei-
ben. Das Sekretariat des Bündnis be-
gründete das mit Startschwierigkeiten
– es handele sich um „ein lernendes
System“. So seien einige Firmen schon
jetzt so vorbildlich, dass sie sich kaum
noch höhere Ziele setzen könnten; für
andere sei das Raster möglicherMaß-
nahmen zu eng gewesen. 129 Bündnis-
partner sollen nunmit konkreten Vorha-
ben fürmehr Umweltschutz und besse-
re Arbeitsbedingungen in den Fabriken
sorgen. Externe Experten sollen die
Fortschritte überprüfen, und die Fir-
men sollen sich jedes Jahr höhere Ziele
setzen. So entstehe ein „Schneeballef-
fekt“, heißt es im Bündnissekretariat.
Allerdings sorgen die vielen Ausnah-
men für unzureichende Aktionspläne
auch für einigen Unmut. Wennweniger
als die Hälfte desMarktes erfasst seien,
sei ein freiwilliges System nicht ausrei-
chend, hieß es aus Kreisen des Bündnis-
ses. Zuvor waren 40 weitere Unterneh-
men ausgestiegen oder wurden ausge-
schlossen, darunter Firmenwie Trige-
ma, Ernsting’s Family, van Laack,Wal-
busch oder Engbers. miba

NewYork –Die US-Wirtschaft hat sich
im Frühjahr von der Schwächephase zu
Jahresbeginn wieder erholt. Zwischen
April und Juni legte das Bruttoinlands-
produkt (BIP) mit einer auf das Gesamt-
jahr hochgerechneten Rate von 2,6 Pro-
zent, wie das Handelsministeriummit-
teilte. Manche Experten hatten vorWo-
chen allerdings nochmit einem Zuwachs
von bis zu vier Prozent gerechnet, wes-
halb die Bekanntgabe der Zahlen jetzt
zwar für eine gewisse Beruhigung, nicht
aber für Euphorie sorgte. Im erstenQuar-
tal war das BIP nur um 1,2 Prozent gestie-
gen. Präsident Donald Trump strebt
Wachstumsraten von drei bis vier Pro-
zent an, was die meisten Fachleute aber
für unrealistisch halten. hul

München – Reißender Absatz von Turn-
schuhen und Sportkleidung stimmt
Adidas noch optimistischer als bisher.
Im zweiten Quartal verdiente Adidas
operativ mit 505Millionen Euro 18 Pro-
zentmehr als vor Jahresfrist. Der Um-
satz im fortgeführten Geschäft stieg um
20 Prozent auf fünfMilliarden Euro.
Vorstandschef Kasper Rorsted erwartet
nun ein Umsatzplus von 17 bis 19 Pro-
zent – jeweils fünf Prozentpunktemehr
als bisher geplant. Der Gewinn soll mit
26 bis 28 Prozent sogar etwa doppelt so
stark steigen, wie das Unternehmen
mitteilte. Adidas-Anleger waren begeis-
tert: Der Aktienkurs stieg um 9,4 Pro-
zent in die Höhe und erreichte mit
193,70 Euro ein Allzeithoch. reuters

Singapur – Air France-KLM forciert mit
einemmilliardenschweren Geflecht aus
Querverbindungen die Kooperationmit
Partner-Airlines. Ziel ist eine Stärkung
der Präsenz auf Transatlantik-Flügen
und ein Ausbau der Routen nach China.
Dazu arbeitet der französisch-niederlän-
dische Lufthansa-Rivale künftig enger
mit der US-Fluggesellschaft Delta Air
Lines und der britischen Virgin Atlantic
auf Routen über den Atlantik zusam-
men: Zwei überlappende Gemeinschafts-
unternehmen für diese Strecken werden
zu diesem Zweck verschmolzen, und Air
France-KLM kauft einen Virgin-Anteil
von 31 Prozent. Zudem steigen Delta und
China Eastern Airlinesmit je zehn Pro-
zent bei Air France-KLM ein. reuters
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Hoch über Vaduz thront das Schloss, von dem aus das Fürstenhaus von Liechtenstein das gleichnamige Land regiert. Die alpine Monarchie zählt 36 000 Untertanen und
wurde als Steueroase nach dem Zweiten Weltkrieg eines der reichsten Länder Europas. FOTOS: IMAGO, DPA
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